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Xenotransplantation von Zellen,
Geweben oder Organen
Wissenschaftliche Entwicklungen, ethische
Implikationen und gesellschaftliche Rele-
vanz

von Eva M. Neumann-Held, Europäische
Akademie Bad Neuenahr-Ahrweiler GmbH

Die Europäische Akademie führt seit April
1998 ein zweijähriges Forschungsprojekt
zum Thema Xenotransplantation durch. Ziel
ist es, möglichst noch vor dem Eintritt die-
ser neuen Transplantationstechnologie in
die klinische Phase eine umfassende Erörte-
rung der wissenschaftlichen Möglichkeiten,
Schwierigkeiten und der ethischen und ge-
sellschaftlichen Implikationen der Xeno-
transplantation zu erarbeiten. Damit soll im
Rahmen dieses Akademieprojektes ein Bei-
trag zu einer fachlich fundierten und ethisch
begründbaren Urteilsbildung in Politik und
Öffentlichkeit geleistet werden.

Unter dem Begriff Xenotransplantation versteht
man die Übertragung von lebens- und funkti-
onstüchtigen Zellen oder Zellverbänden (ein-
schließlich ganzer Organe oder Körperteile)
zwischen verschiedenen Spezies. Damit steht
dieser Begriff dem der Allotransplantation
(Übertragung zwischen genetisch verschiede-
nen Individuen derselben Spezies) gegenüber.

Allotransplantationen sind selbst in bezug
auf den Ersatz vollständiger Organe eine heut-
zutage nahezu routinemäßig durchgeführte me-
dizinische Maßnahme, die zum Erhalt oder zur
Erleichterung menschlichen Lebens eingesetzt
wird. Ein nach wie vor großes Problem liegt
aber darin, daß das Angebot an menschlichen
Spenderorganen bei weitem nicht ausreicht, um
dem Bedarf zu entsprechen. Da nicht für alle
menschlichen Organe bei chronischem Versa-
gen andere lebenserhaltende Maßnahmen zur
Verfügung stehen, ist der "Tod auf der Warteli-
ste" für ca. ein Drittel der Transplantationsbe-
dürftigen immer noch die Regel. Erschwerend
tritt hinzu, daß bei dem derzeitigen Organman-
gel die Indikationen für eine Transplantation
sehr streng gestellt werden müssen, so daß der
angemeldete Organbedarf eher noch zu niedrig
angesetzt ist.

Neben der Weiterentwicklung der Allo-
transplantation sucht die Forschung daher ver-
stärkt nach zusätzlichen Organquellen. Hierzu
gehört neben der Entwicklung künstlicher Ge-
webe und Organe und der regenerativen Orga-
nogenese die Xenotransplantation.

Eine funktionierende Xenotransplanta-
tionstechnik könnte dazu dienen, menschliche
Zellen, Gewebe oder Organe zu ersetzen. Es
gibt sogar experimentelle Hinweise, daß in
manchen Situationen ein Xenotransplantat ge-
genüber einem Allotransplantat die vorzuzie-
hende Option sein könnte, wenn nämlich das
Xenotransplantat gegen bestimmte menschliche
Krankheitserreger resistent wäre. Xenotrans-
plantate könnten aber auch "Überbrückungs-
funktionen" ausüben. Hierbei würde man zum
einen an einen Einsatz in den Situationen den-
ken, in denen bei akutem Versagen des Ei-
genorgans ein Xenotransplantat so lange ange-
schlossen werden würde, bis ein geeignetes
menschliches Spenderorgan zur Verfügung
stünde (z.B. Herz). Zum anderen könnten Xe-
notransplantate zur vorübergehenden Entla-
stung der Eigenfunktionen eines erkrankten
Organs dienen, um diesem so die Möglichkeit
zur Regeneration zu geben (z.B. Leber).

In beiden Fällen könnte das Xenotrans-
plantat später entfernt werden, wodurch not-
wendige Immunosuppressionsmaßnahmen ent-
weder erheblich reduziert (bei Austausch durch
ein menschliches Spenderorgan) oder ganz
abgesetzt werden könnten (nach Regeneration
des Eigenorgans).

Eine realistische Einschätzung dieser Hoff-
nungen und Erwartungen an die Xenotrans-
plantation erfordert es, sich mit den Problem-
stellungen und möglichen Risiken zu beschäfti-
gen, die sich im Umfeld der Xenotransplantati-
onstechnik und –methodik ergeben können.
Hier zeigt sich, daß eine umfassende Beurtei-
lung nur auf der Basis umfangreicher Kenntnis-
se aus diversen biologischen und medizinischen
Disziplinen erfolgen kann. Deren Ergebnisse
müssen dann, wenn es um die normative Frage
nach dem Umgang mit Xenotransplantation
geht, zum Gegenstand juristischer und philoso-
phisch-ethischer Reflexion werden.

Ein kurzer Blick auf die bisher gewonne-
nen empirischen Erkenntnisse läßt den schnel-
len Übergang der Xenotransplantationstechnik
in die klinische Phase zumindest in bezug auf
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die Transplantation vollständiger Organe sehr
fraglich erscheinen.

Während die Transplantation von Zellen
und Geweben zwischen artverschiedenen Tie-
ren und zum Teil auch schon vom Tier auf den
Menschen inzwischen erste Erfolge zeitigt,
verläuft diejenige ganzer Organe bisher gänz-
lich unbefriedigend. Eine der Ursachen hierfür
ist in hyperakuten Abstoßungsreaktionen zu
sehen. Ein Ansatz zur Beherrschung hyperaku-
ter Abstoßungsreaktionen besteht in massiver
Immunosuppression. Diese radikale Unterdrük-
kung der Reaktivität des Immunsystems ist aber
letztlich letal aufgrund der erhöhten Infektan-
fälligkeiten und ist daher, zumindest als alleini-
ge Maßnahme, keine Lösung des Problems.
Eine andere Strategie wäre die Züchtung und
Klonierung von Spendertieren, die gentechnisch
so zu verändern wären, daß ihre Organe beim
Menschen keine Abstoßungsreaktionen mehr
hervorrufen. Forschungen in dieser Richtung
stehen noch am Anfang. Sie sind jedoch noch
nicht auf die zusätzlichen Probleme physiologi-
scher Unverträglichkeit gerichtet und es ist
noch nicht geklärt, inwieweit physiologische
Unterschiede zwischen Spendern und Empfän-
gern eine erfolgreiche Xenotransplantation er-
möglichen könnten.

Darüber hinaus könnte die Transplantation
über Artgrenzen hinweg zu einer Übertragung
tierischer Viren auf den Menschen führen, was
u.a. eine Rekombination zwischen tierischen
und menschlichen Viren zur Folge haben könn-
te. Die noch zu analysierenden Möglichkeiten
der Virusinfektion und –rekombination und die
damit verbundene Gefahr der Ausbreitung neu-
er Viren verweist unmittelbar auch auf die ethi-
sche und rechtliche Dimension der Xenotrans-
plantation. Wenn auch eine wissenschaftliche
Einschätzung dieser Gefahr durch die Virologie
erfolgt, so muß die Bewertung des möglichen
Risikos für ganze Bevölkerungsgruppen Ge-
genstand ethischer und rechtlicher Betrachtun-
gen sein. Darüber hinaus ist eine Analyse und
Bewertung der tierethischen und tierrechtlichen
Problematik erforderlich sowie die Aufdeckung
eines möglichen Regelungsbedarfes, der in der
bestehenden Gesetzgebung nicht erfaßt ist.

In der Projektgruppe Xenotransplantation
der Europäischen Akademie soll, ausgehend
von einer Analyse des naturwissenschaftlichen,
ethischen und rechtlichen Forschungs- und

Diskussionsstands zur Xenotransplantation,
eine wechselseitige Durchdringung von wissen-
schaftlicher Diskussion und ethischer bzw.
rechtlicher  Analyse im Hinblick auf den Unter-
suchungsgegenstand erreicht werden. Die für
die Analyse der Probleme im Umfeld der Xe-
notransplantation erforderliche Transdisziplina-
rität wird in der Projektgruppe durch ihre Zu-
sammensetzung aus Experten der Transplanta-
tionsmedizin, Tiermedizin, Virologie, Immu-
nologie und Genetik  einerseits und der Philo-
sophie und Jurisprudenz andererseits gewähr-
leistet.

Ziel der Projektarbeit ist die Erstellung ei-
nes transdisziplinären Memorandums, welches
die in Deutschland eben erst beginnende De-
batte um die Xenotransplantation sachlich fun-
dieren und strukturieren hilft und an die inter-
nationale Diskussion anbindet. Darüber hinaus
soll ein Beitrag zu gesellschaftlichen Prozessen
der Entscheidungsfindung geleistet werden, in
denen es um die Frage geht, wie der weitere
Umgang mit der Xenotransplantation zu beur-
teilen ist und ob sie gegebenenfalls die Erar-
beitung spezieller Richtlinien erforderlich
macht.

Projektgruppe

Vorsitz: Prof. Dr. phil. J.P. Beckmann, Institut
für Philosophie, FernUniversität Hagen

Prof. Dr. med.vet. Dr.med.vet.habil. Dr. h.c. G.
Brem, Institut für Tierzucht und Genetik, Vete-
rinärmedizinische Universität Wien

Prof. em. Dr. med. F.W. Eigler, Abteilung für
allgemeine Chirurgie, Universitätsklinik Essen

Prof. Dr. med. Dr. rer.nat. habil. W. H. Günz-
burg, Institut für Virologie, Veterinärmedizini-
sche Universität Wien

Prof. Dr. med. Dr. med. vet. C. Hammer, Insti-
tut für Chirurgische Forschung, Klinikum
Großhadern b. München

Prof. em. Dr. med. Dr. med. dent. Dr.h.c. W.
Müller-Ruchholtz, Institut für Immunologie,
Klinikum der Universität Kiel

Prof. Dr. iur. Dr. h.c. H.L. Schreiber, Juristi-
sches Seminar der Universität Göttingen
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Technikfolgenabschätzung und
Ethik
Eine Untersuchung zu Verwendung und
Stellenwert ethischer Kriterien in Konzepten
und Verfahren zur Technikfolgenabschät-
zung anläßlich von Innovationen in der mo-
dernen Bio- bzw. Gentechnologie

von Barbara Skorupinski und Konrad Ott,
Institut für Sozialethik der Universität Zürich

Im Rahmen eines Forschungsprojektes am
Institut für Sozialethik der Universität Zürich
soll am Beispiel der modernen Bio- und
Gentechnologie zur Klärung des Verhältnis-
ses von TA und Ethik beigetragen werden.
Dieser Klärung wird für die konzeptionelle
Weiterentwicklung von TA große Bedeutung
beigemessen.

Technikfolgenabschätzung (TA) ist als eine po-
litiknahe Institution entstanden, mit deren Hilfe
verantwortliche Entscheidungen über wissen-
schaftliche und technische Entwicklungen er-
möglicht werden sollen. Seit ihrer Entstehung
hat TA verschiedene Veränderungen und Diffe-
renzierungen erfahren. Eine dieser Veränderun-
gen besteht in der wachsenden Bedeutung der
Bewertungsdimension. TA kommt die Aufgabe
zu, Orientierungswissen für politische Ent-
scheidungen unter den Bedingungen von Risiko
und Ungewißheit bereitzustellen. Sofern inner-
halb von TA-Verfahren Aussagen über die Er-
wünschtheit oder Unerwünschtheit technologi-
scher Innovationen formuliert werden, wird im-
plizit oder explizit auf Werte oder Normen zu-
rückgegriffen. Daher besteht eine begründung-
stheoretische Verbindung zwischen TA und

Ethik. Dabei werden zunehmend die diesbezüg-
lichen Defizite der ursprünglichen Konzeption
deutlich.

Diese Defizite lassen sich in folgende Fra-
gen kleiden:

– Auf welche Weise können TA-Konzep-
tionen und -Verfahren der Wertdimension
angemessen Rechnung tragen?

– Wie können Werturteile in TA-Verfahren
begründet und kritisiert werden?

– Wie verhalten sich ethisch relevante Ar-
gumente zu anderen vorgebrachten Grün-
den?

– Wie gehen Werturteile in Szenarien und
Empfehlungen ein?

Eine systematische Klärung des Verhältnisses
zwischen Technikfolgenabschätzung und Ethik
ist daher für die konzeptionelle Weiterentwick-
lung von TA von großer Bedeutung.

In unserem Forschungsprojekt sollen – als
Beitrag zu eben dieser Klärung – die folgenden
Thesen begründet und daraus Gesichtspunkte
und kritische Maßstäbe entwickelt werden, die
für Diskurse im Bereich moderner Bio- und
Gentechnologien relevant sind.

1. TA ist aus prinzipiellen Gründen nicht von
ethischen Fragen ablösbar. Konzeptionelle
Probleme von TA sind immer mit normati-
ven Fragen verknüpft.

2. Wenn TA-Verfahren zu Ergebnissen kom-
men wollen, die über die bloße Präsentati-
on von Optionen hinausgehen, ist es uner-
läßlich, der Bewertungdimension zentrale
Bedeutung innerhalb von TA-Verfahren
zukommen zu lassen.

3. Es ist möglich und sinnvoll, Konzepte zu
diskursiven und partizipativen TA-Verfah-
ren in der Diskursethik zu verankern. Die-
se bedarf in bezug auf diskursive und par-
tizipative TA-Verfahren jedoch der Spezi-
fikation bzw. Modifikation.

4. Es ergibt sich die Notwendigkeit, partizipa-
tive Elemente in TA-Konzeptionen bzw. –
Verfahren zu integrieren.

Das Forschungsprojekt versucht die Begrün-
dung dieser Thesen aus zwei Richtungen. Zum
einen in einem deskriptiv-empirischen, zum
anderen in einem ethisch-normativen Zugang.
Der empirisch-deskriptive Zugang umfaßt eine


